
Mit Medizin und Unterricht
den Afro-Indern geholfen
Kinderkrankenschwester Angelika Riedlinger von Einsatz in Hubli zurück

) Ein anderes Land, andere Men-
schen, andere Aufgaben: Das alles hat
sich für Angelika Riedlinger zu neu-
en, wertvollen Erfahrungen fürs Le-
ben addiert. Vor zwei Wochen erst
hat die Kinderkrankenschwester aus
Kaiserslautern ihren r5-monatigen ka-
ritativen Einsatz in Hubli, einer Stadt
zirka 5oo Kilometer südlich von Bom-
bay, beendet. Vor dem nächsten Aus-
landseinsatz schtipft die z7-lährige
Atem bei den Eltern in Lautern.

,,Das Fernweh hat mich wieder einmal
fortgetrieben", sagt die junge Frau ein-
fach. zooz hatte es sie zum ersten Mal
fortgezogen - in ein Misbionskranken-
haus in Nepal. Nach der Rückkehr ar-
beitete sie knapp ein fahr in der Lutri-
na Klinik, dann schlug die Sehnsucht
nach der Ferne erneut zu. Aneelika
Riedlineer suchte und fand bei ebne-
Österre-ich (Adventist Development
and Relief Agency) ein Projekt in In-
dien. für das sie sich einsetzen wollte.

Mit einer österreichischen Kolleein
hat sie in der Region von Hubh öin
medizinisches Hilfsprojekt für einen
Teil der dort lebenden rund so.ooo
Afro-lnder in Cang gebracht, beiichtet
Riedlinger und schildert die Lebens.
umstände der Menschen: ,,Sie arbeiten
auf Reis- und Baumwollfeldern, leben
in vielen kleinen Dörfern mit zo bis
roo Menschen tief im Dschungel." Sie
seien nirgendwo registriert, bekäinen
kaum Hilfe; werde ein Krankenhaus-
aufenthalt notwendig, hätten sie daftir
kein Geld. Ständig löbten sie in Angst
und großem Respekt vor den Indern.

Von der etwa eine Stunde von Hubli
entfernten Kreisstadt Yellaour fuhren
die beiden KrankenschwesGrn zu den
Menschen in den Dschungel, verab-
reichten Medizin, verbanden Wunden,
erteilten Lektionen in Hygiene- und
Ernährungsfragen. Das Ziel: ,,Die Men-
schen sollen sich irsendwann selbst
helfen können." Am tnde einer sechs-
wöchigen theoretischen und prakti-
schen Unterweisung bestanden alle
Frauen die Abschlussprüfung, erzählt
die Lautererin stolz. Außerdem hätten
sie statt der ansestrebten zo Dorffrau-
en sogar 36 au"sbilden können.

..Wir beiden Schwestern waren zu-
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ständig für alles, ohne Arzt war die
Verantwortung schon sehr groß",
blickt Riedlinger zurück. Irritiert und
manchmal gewaltig geärgert hat sie
bei ihrem Aufenthalt die Einstellune
der Menschen auf dem Subkontinentl
,,Inder aller Schichten fanden es toll,
was wir ftir die Afro-Inder tun - und
das auch nur für ein Täschengeld, das
oft genug ftir Hilfe drauf ging, die die
Organisation finanziell nicht leisten
konnte." Auf die Idee, sich selbst zu
kümmern, seien sie aber nicht gekom-
men. Unter ,,Erfahrung mit Menschen
und Mentalitäten" verbucht die Kin-
derkrankenschwester die ..Geschäfts-
tüchtigkeit" einiger Dorfuewohner, de-
nen sie halfen, einen Brunnen ftir ihr

eigenes Dorf zu bauen: ,,Sie haben un-
geniert nachgefragt, warum sie daftir
nicht bezahlt werden."

Nach dem karitativen Einsatz in In-
dien möchte Angelika Riedlinger erst
einmal wieder in ihrem Beruf ein biss-
chen Geld verdienen. Eneland würde
sie reizen. In Rheinland-P-falz, gebe es
keine einzige freie Stelle, in Deutsch-
land 16. In der Schwebe ist noch ein
dreimonatiger Einsatz für die Flutop-
fer in Sri Lanka. Die Hilfsoreanisation
hat bei ihr schon angefragt. Fiedlinger
ist überzeugt, dass die Ferne sie wie-
der locken wird - vielleicht nach Afri.
ka. Das wäre dann ein Schritt auf dem
Wegzu ihrem Tiaum, dort ein eigenes
Kinderheim aufzubauen. (krh)



Entwicklungshelferin und Gesundheitslehrerin
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) Fernweh und der Wunsch, Men-
schen zu helfen, haben das Leben von
Angelika Riedlinger in den letzten fah-
renbestimmt. Nach Tätigkeiten in Ne-
pal und Indien, wo sie sich bei Gesund-
heitsprq'ekten engagierte, ist die Kin-
derkrankenschwester ietzt von einem
einjährigen Aufenthalt in Sri Lanka
nach Kaiserslautern zurückgekehrt. Er-
neut stand sie im Dienst von ADRA,
der Adventistischen Entwicklungs-
und Katastrophenhilfe e.V., eine vom
Staat unabhängige, selbstständige Or-
ganisation der prötestantischen Frei-
kirche der Siebenten-Tags-Adventis-
ten.

Noch war die junge Frau Ende zoo4
in Hubli südlich von Bombav im Ein-
satz, als sie von der Hilfsorganisation
gefragt wurde, ob sie sich vorstellen
körure, bei einem Gesundheitserzie-
hungqprojekt nach der Tsunami-Kata-
strophe in Hambantota, im Süden Sri
Lankas, mitzuwirken. Drei Monate
nach der |ahrhundertkatastrophe, die
in Südostasien ganze Dörfer und Ho-
telanlagen wegfegte, zehntausende
Menschenleben forderte und Millio-
nen obdachlos machte, stand die
z8-fährige im Süden und Osten des
von der Flutwelle zerstörten Landes
ihre Frau.

"Wir wwden mit kaputten Häusern
und zerbrochenen Booten an einer
landschaftlich wunderschönen Küste
konfrontiert", fasst sie ihre ersten Ein-
drticke zusammen. ,Die Menschen

sind psychisch überfordert." Mehr als
Entwicklungshelferin und Gesund-
heitslehrerin arbeitete Angelika Ried-
linger in einem Team, das ftiLr die Was-
serversorgung zustlindig war. In Kin-
dergärten und Schulen informierte sie
über hygienisches Verhalten. Ebenso
galten ihre Tipps Bewohnern in abgele-
genen Bergdörfern.

Mit Motorrikschas,,,Tuck-Tuck" ge-
nannt, und einem ICeinbus tourte sie
mit Helfern und Doknetschern durch
die Region. Schwerpunkte der Unter-
richtseinheiten waren Themen wie
Krankheitsübertragung, Vorbeugung
von Erkrankungen, Hilfe bei Fieber,
Durchfall und Zatrrpflege. ,,Der Wie-
deraufbau geht nur langsam voran.
Spendengelder sind vor Ort. Aber die
Regierung muss der Verwendung zu-
stimmen", berichtet sie. ,,Und das
kann dauern.'

Viel Leid habe sie in den Dörfern
gesehen. Oftnals hat Angelika Riedlin-
ger von ihrem ,,schmalen Taschen-
geld" geholfen. Eines Tages feststellen
zu müssen, dass sie von einer einhei-
mischen Mithelferin um ihr Taschen-
geld von drei Monaten bestohlen wur-
de, habe sie tief enttäuscht. Doch Kin-
der lachen zu sehen, wenn sie sich an
Heinen Dingen des Alltags erfreuen,
das habe ftx vieles entschädigt. zz.r7o
Kinder hat sie mit ihrem Unterricht
erreicht, an 4ooo Kinder hat sie Schul-
taschen mit Heften und Stiften ausge-
teilt.

6ooo Erwachsene konnte sie in ihr
Gesundheitsprojekt mit einbeziehen.
Höhepunkte ihres Aufenthaltes waren

die Feiertage, an denen sie die Schön-
heit der Kultur des Landes im Indi
schen Ozean erlebte. Ins Schwärmen
gerät sie, wenn sie von wunderschön
geschmüc}:ten Elefanten erzählt. Den
Buddhismus, die Religion der Singha-
lesen, habe sie als menschlich und
friedlich empfunden.

Wieder in ihrer Heimatstadt, muss-
te Angelika Riedlinger feststellen, dass
es zurzeit sehr schwer ist, eine Stelle
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als Kinderkrankenschwester zu be-
kommen. Noch bitterer ftir die Frau,
die es gewohat ist, anderen Menschen
zu helfen, dass ihre Ansprüche aufAr-
beitslosengeld veifallen sind, sie nicht
einmal versichert sei. Enttäuscht von
der Arbeitsagentw und den deutschen
Verordnungen, hat sie vorübergehend
eine stundenweise Bürotätigkeit an
der Fachhochschule erhalt'en. Ob sie
unter den Umständen in Deutschland

bleibe, wisse sie nicht. Nach wie vor
träumt sie davon, in der Ferne ein Kin-
derheim zu errichten.
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-Am Samstag j. Juni, t4.jo Uhr,
Iödt Angelika Riedlinger zu einem
Diavortrag über ihren Einsatz in Sri
Lanka in die Adventgemeinde, Kin-
dergartenstra$e 24, ein.



Angelika Riedlinger hat ein fahr in einem Missionskrankenhaus in Nepal gearbeitet

Gedicht endet mit den Zeilen: ,,lch
lernte mit offenen Augen durch die
Welt zu gehen und mich an kleinen
Dingen zu freuen! Meine Verbindung
zu Gott wuchs, und das Vertrauen auf
ihn wurde gestärkt."

Angelika Riedlinger absolvierte ihre
Ausbildung zur Kinderkrankenschwes-
ter im Westofalz-Klinikum. arbeitete
dann zwei fahre in Mainz. Als sie da-
ran ging, ihre Auslandspläne in die Tat
umzusetzen, musste sie feststellen,
dass es gar nicht so einfach war, eine
der Hilfsorganisationen für sich zu in-
teressieren. Durch die Unterstützung
von Mitgliedern der Siebenten-Tagsl
Adventisten - einer evangelischen Frei
kirche, der Angelika Riedlinger und
ihre Familie angehören - wurde der
Kontakt zum Sheer Memorial Hospital
in Banepa geknüpft. Nach sechs Mona-
ten des Planens und Organisierens
war es im Oktober zoor soweit.

Schon der Hinflug war ein Abenteu-
er. Nur wenige Wochen nach dem Ter-
roranschlag in New York dauerte die
Zwischenlandung in Pakistan drei
Täge. Erstaunlich unaufgeregt schil-
dert die junge Frau, die damals zum
ersten Mal überhaupt allein ins Aus-
land reiste - ,,und dann noch so weit
weg" -, die unfreiwillige Unterbre-
chung ihrer Reise. Beinahe sachlich er-
zählt sie auch von den Ansriffen mao-

istischer Volksgruppen, die sie später
in Nepal erlebte. Schießereien und
Bombön unmittelbar vor dem Kran-
kenhausgelände, Ausgehverbot:,,Man
gewöhnt sich daran, so sctrlimm das
auch ist. Man lernt auf Gott zu vertrau-
en."

Das Missionskrankenhaus in Bane-
pa verftigt über 7o Betten mit Platz für
acht bis neun Kinder in einem eigenen
Kindersaal. Mit anderen Kranken-
schwestern hat Angelika Riedlinger in
einem dreistöckigen Apartmenthaus
auf dem Campus gelebt. Heißes Was-
ser, Küürlschrank, ein Gasherd und
,,ein toller Ausblick auf ein Reisfeld":
,,lch hatte mir das schlimmer vorge-
stellt." Die einzige Kinderkranken-
schwester des Hospitals hat auch in
der Chirurgie und bei den Erwachse-
nen mitgeholfen. Außerdem ist sie
mit dem Arzl zr Visiten in entfernte
Dörfer gegangen. Manchmal sei das
schon ganz schön abenteuerlich gewe-
sen.

,,Ich glaube, das Schlimmste ftir
mich war, dass so viel Kinder gestor-
ben sind - an Lungenentzündung, we-
gen schlechter Hygiene oder der Er-
nährung", blickt Angelika Riedlinger
zurück. Sie habe zwar immer viel ee-
putzt und versucht, bei der Schuluäe
neuer Schwestern auch Hygienerel
geln weiterzugeben: ,,Die anderen fan-

Hat in Nepal trommeln gelernt: Angelika Riedlinger.

den das immer schön, aber dass sie
auch mal geputzt hätten..." Überhaupt
sei diese ,,Was ich heute nicht mach',
mach' ich morgen"-Mentalität für sie
ein bisschen enttäuschend sewesen.

Im Missionskrankenhaus" mit Arz-
ten und Schwestern aus aller Herren
Länder war Englisch die Umgangsspra-
che. Auch das war neu für Angelika
Riedlinger. ,,Mein Englisch war da-
mals nicht so toll." Ein wenig Nepale-
sisch hat sie inzwischen auch selernt
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und ein Vokabelheftchen mit viel ge-
nutzten Worten geftillt. Dort steht
zum Beispiel ,,Ke bajo" (wo fehlt's), Sie
kann auch auf der Trommel spielen,
die sie sich mitgebracht hat, und zu
besonderen Gelegenheiten trägt Ange-
lika Riedlinger jetzt auch in Deutsch-
land gerne einen Sari. Fazit aus die-
sem ersten Auslandsaufenthalt, dem -
nach einer Pause - durchaus weitere
folgen könnten: ,,Es war nur am An-
fang schwierig."
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) Angelika Riedlinger, Kinderkran-
kenschwester aus Kaiserslautern, hat
ein fahr in einem Missionskranken-
haus in Nepal gearbeitet. Seit wenigen.Wochen 

erst ist sie von dort zurück -
mit Erinnerungsstücken im Gepäck
und - fast noch wichtiger - Herz und
Koof randvoll mit bleibenden Eindrü-
ckön.

,,Alles war neu, alles war fremd,
und am Anfang hatte ich schon auch
Heimweh", schildert die z5-|ährige.
Sie schwärmt von der tollen Land-
schaft Nepals, der üppigen Vggetation
und eindrucksvollen hohen Bersen.
Und sie erzählt von der sroßen'Ar-
mut: ,,Die erschlägt eineä sofort."
Tiotzdem habe sie keinen Kultur-
schock erlebt, denn sie sei daraufvor-
bereitet gewesen. Der Kulturschock
kam - für sie überraschend - bei der
Rückkehr nach Deutschland. Die ers-
ten Eindrücke: so reich, so unnötig.

Im Ausland zu arbeiten - nach Möe-
lichkeit in einem Entwicklunesland"-
war schon immer Angellka 

"niedlin-

gers Wunsch. ,,Ich hatte einen Tiaum.
Ein Tlaum von einem fremden Land;
ein Tiaum, in dem ich armen Men-
schen half', hat sie in dem |ahr in Ne-
pal in einem Gedicht geschrieben. Das


